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An dte Leſer.

a n
Unſer Zeitalter macht ohne Zweifel in

ieder Wiſſenſchaft wichtige Fortſchritte;

denn man gibt Freyheit zu denken, und

muntert leden hofnungsvollen Verſuch

auf. Man geht auf den gebrochenen

Bahnen muthig und mit, Gluck fort,

oder bricht neue. Jch denke alſo, daß

ich iezt, ohne-Grfahr verkezzert zu wrjn

den, nieine Erdanken uber den Urſprung
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menſchlicher Selen der gelehrten Welt

vorlegen darf. Zwar ſchuchtern wag ichs,
a 1—

die Frucht eines langen Nachdenkens zu

zeigen; aber es wurde mir zu viel Muhe

koſten, ſie zuruck zu halten, alſo beſſer

ſchuchtern alg gar nicht.

Freylich, wenn man verſichert ware,

daß man die gelehrte Welt, allein, die

umpartheyiſchen, Wahrheit! liebenden Ge—

lehrten, vor ſich hatte, nicht auch unter

ihnen einige, die, wie Hanns Heimi—

gen.  den mein Großwuter ſel. wohl

u**l gekanntw



gekannt hatte bey ieder neuen Ar—

beit vollen Unterſuchung in die Worte aus—

brechen: das hatte ich mein Tage nicht

gehort! Wie geſagt, wenn das nicht

ware, ſo brauchte man nicht ſchuchtern

zu thun, und ich wurde dieſer Betrach—

tung meinen Namen vorſetzen, und die

indirekte bruderliche Zurechtweiſung iedes

Gelehrten dankbar annehmen, wenn ich

in: meiner:: Hypotheſe, oder in Erklarung

außerſt ſchwerer Aufgaben, wider Wiſſen

und Willen geirrt. haben ſollte.

A3 Aber
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Aber ich ſpuhre es an dem ganzen

Geiſte des Werkchens: daß der große

Haufe einige Jahr Zeit haben muß, um

manches zu verdauen, und trete ſo lan

ge ins dunkle.

Bey wurklichen Weiſen hoffe ich vor

dem entehrenden Verdacht des Materia

lismus ſchon darum ſicher zu.ſeyn, weil

ich meine Betrachtung uber den Urſprung

der Selen anſtelle; denn das heißt doch

wohl: ſie vorausſetzen?

J Fande
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Fande ich Beyfalls wurdige Wahrheit,

ſo wurde mirs. uberaus ſchatzbar ſeyn, in

einer ſo wichtigen Sache Fingerzeig

denn mehr  iſts nicht, und ſoll auch vor
2

der Hand nicht mehr ſeyn Finger—

zeig gegeben zu haben. Viele unſrer

Entdeckungen ſind wir einem glucklichen

Zufall ſchuldig, und das wars auch hier.

Fehle ich, nun ſo wirds verzeihlich ſeyn,

da ich keine Bahn ſehe, die ich hierin

betreten kan;. denn unſre Sele gehort

bis iezt nöch ins Reich der Geheimniſſe,
—2

davon wir gar nichts verſtehen. Jhr

A Ur



Urſprung und Weſen ihr Wurken

und Ruhen ihr Denken und Wollen,

und ihre Verbindung mit dem Corper

war eins, wie das andre unbekannt.

Warum? Nicht, weil es uns an Seh

kraft gefehlt hatte Aber, auch mit
den beſten Augen ſieht man nichts, wenn

man die Seite verfehlt, wo ſich die Sce.

ne entwickelt.



Ueber den Urſprung menſchlicher

Selen.

goJJch habe zwar oft gedacht, wir konten,

wie Anaxagoras von Oceident weißlich vor—

ſchlagt, damit zufrieden ſeyn, daß wir wiſ—

ſen: iedes Geſchopf hat die Kraft ſeines
Gleichen hervor zu bringen, denn das beweißt

die, lebloſe, wie die lebendige Natur, und
dabey hatten wir uns ſo manche muhſame

Stunde des Nachdenkens ruhig gemacht. Aber

wenn wir denn Luſt haben, etwas ſchweres

zu forſchen, ſo laßt uns auch iede Moglich—
keit genau anſehn; zumal, wenn bey den

alten Moglichkeiten wenig Licht entſtand.

Und wenn wir fragen: woher ſind menſch

liche Selen? ſo fodert es wohl die Billig—
keit ins allgemeine zun gehn und zu fragen:

woher? wie entſtehn Selen? woher die

Az Selen
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Selen der Milben, Ameiſen, Bienen 2c.?
Wir konnen. doch wohl unimoglich wieder zur

Behauptung zuruck kehren, daß die Thiere

keine Selen haben, da ſie ihre Kraft zu
denken und zu wollen, ſo oft und ſo deut,
lich zeigeu, als wir. Wir konuen den Be

ſitz unſrer Selen mit nichts beweiſen, als
mit der Erfahrung: daß wir denken und
wollen, und wolten ihn bey unſern Neben—
geſchopſen nicht gelten laſſen, weil ſie: nicht

ſo und nicht ſo viel ſo ſchweres
denken und wollen, als wir. Das ware
unphiloſophiſche Unbilligkeit.

Man hat bey allen Nachforſchungen
nach dem Urſprung menſchlicher Selen als

erwieſen, als unumganglich nothwendig vor—

ausgeſezt, daß ſie unmittelbar von Gott er—

ſchaffen ſeyn muſſen, daß ſie nicht anders

entſtehen lkönnen. Und dieſe unerwieſene

Voransſetzung war es., welche alle Forſcher

irre
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irre fuhrte. Und weil man ſeit den erſten
philoſophiſchen Unterſuchungen uber den Ur—

ſprung der Selen noch nicht einen Schritt
weiter gekommen iſt, ſo ſchließe ich: man
iſt hier nicht auf rechtem Wege, und neh

me an: es iſt nicht abſolut uothwendig,
daß Gott alle endliche Geiſter unmittelbar
erſchaffen muß; ſondern Er kan ihnen ihr

Daſeyn auch mittelbar geben und be—
haupte: daß unſre Selen nicht unmittelbar,

ſondern mittelbar van Gott hervorgebracht
werden, und warum ſoll ich nicht gleich hiu—

zuſetzen durch den Corper!

Jſt das, dann hoffe ich, ſoll uber ihren
Urſprung einiges Licht entſtehn. Jſt ſie aber

unmittelbar hervorgebracht, ſo bleibt ein un—

durchdringliches Dunkel uber ihre Natur und

Verbindung mit dem Corper. Es kommen
noch uberdies moraliſche Schwurigkeiten hin-

zu, die ſich auf keine Weiſe befriedigend
heben  laſſen.

Man
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Man wolte, wie bekannt, ihren Urſprung

dadurch erllaren, daſi man annahm: die
Selen ſind alle auf einmal zu der Zeit er—

ſchaffen, die zur Schopfung der Geiſter be—

ſtimt war. Und warum will man nicht
aunehmen, daß unſte Selen mit vielen tau—

ſenden hoheier und niedriger Geiſter erſchaf—

fen ſeyn konten? Sie köuten? Ja! war—
um das nicht! Aber wer hats uns ie er—
laubt, von der Moglichkeit auf die. Wurk.
lichkeit zu ſchließen, wie wir bey, dieſer Hy

potheſe thun? Durfen wir von der, Mog—
liehkeit ſicher auf Wurklichkeit ſchließen, aüch

dann, wenn ſo vieles und ſo erhebliches
dawider iſt? Gott mußte ia dann, bey. ie—
der Hurerey, bey iebem Ehebruch. mitwur-

ken, woraus ein Menſchaentſtehen ſoll. Er
mußte das wichtigſte dabey mußte es
unmittelbar thun, nehmllch: die Sele aus—

ſuchen, die Er ſchon ſeit Jahrtauſenden fur
dieſe Sunde erſchaffen hat, und ſie dem Edr—

per



S 13
per zufuhren. Er mußte das Laſter un—
terſagen und thatig mitwurken. Jch
kan dieſen Widerſpruch weder denken noch

loſen.

„Und dieſelben Schwurigkeiten ſtehen dem

im Wege, der annehmen wolte: Gott ſchaft

die Selen alsdenn erſt, wenn ſie in ihre
Corper eingefuhrt werden ſollen. Gerade,
als hatten wir dabey zugeſehn, und nichts

ungerklarliches, nichts widerſprechendes gefun—

den. Schon lange fuhlten die wahren Ver—

ehrer Gottes die ganze Unanſtandigkeit, daß

der Heilige bey einer ſundlichen Handlung
von ſolcher Wichtigkeit ſo mitwurken ſollte,
und verwarfen zwey Hypotheſen, welche der

Weisheit und Heiligkeit Gottes ſo augen—

ſcheinlich zuwider ſind, und glaubten; das
konne keine Wahrheit ſeyn, wobey man ir

gend eine Eigenſchaft der Gottheit vergeſſen

muſſe, um ſie moglich zu finden. Sie hof—

ten
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ten, daß ſie der Wahrheit naher koumen
wurden, wenn ſie annahmen: Gott habe
alle erſchafne Selen aller Menſchen, die ins

Daſeyn kommen ſolten, in den Stamm-—
vater der Menſchen gelegt, von dem nun ie—

der ſeiner Sohne ſo viel Selen zur Mit—
gabe erhalten ſolte, als durch ihn und alle
ſeine Nachkommen gezeugt welden wurden.

Man muß dieſer Hypotheſe das ſchwurige
nicht angeſehn haben, das ſie hat, um ſie

gelten zu laſſen. Denn man konte doch
unmoglich keine Verſchwendung nennen, die

der Selenverſchwendung gleich ware, die
mit dieſer Erklarung des Urſprungs der Se

len verbunden iſt. Sie mußten doch wohl
mit der Maſſe vereinigt ſeyn, aus welcher
der Meuſch ſein Daſeyn erhalt. Und wenn

das iſt wer kan dann Gott rechtferti—
gen, dann beweiſen, daß es eine Aulage iſt,

die Gottes wurdig iſt?

 ren
Die



—S 15Die Nachdenkenden verließen dieſe Er—
klarung bald, um zu behaupten, daß nicht

Adam', ſondern Esa die Selen, empfangen
habe, um ſie ihren Tochtern mitzutheilen.
Aber auch hier traf man. Verſchwendung
unerklarliche Perſchwendung an, und bey der

Vertherilung der  Selen eutſtund auch ſo man
che Frage, die mit tiefen Stillſchweigen be—

antwortet werden mußte. Endlich gab man
ſich keine Muhe mehr,: dies Geheimnis auf—

zukluren, und man ſchamte, ſich nicht, das

Geſtandnis zu thun: nes iſt ein Geheimnis
Ein ieder hatte nun ſeine Gedanken fur ſich.
Einige kamen dern. Wahrheit nahe durchs

Gleichnis? die Selen der. Kinder entſtehn
von den Selen der Eltern, wie ein Flamm—

chen von dem andern. Aber da wurden ſie

wieder durch dictatoriſche Ausſpruche zuruck

geſcheucht: die Flamme iſt ein Corper, man
kan alſo nichts geiſtiges durch dies Gleich—

nis aufklaren, und man ſchwieg.

Andre



Andre ſcheinen etwas von der Wahrheit

zu ahnden, wenn. ſie hehaupten: die Sele
ſey ſubtiliſſima materia, aber wie hervor—

gebracht? Durch unmittelbare Wurkung Got—
tes? Da traten wieder alle Schwurigkeiten
auf, und die Erfindung der Wahrheit blieb

entfernt. Man hatte glauben ſollen, die
Gelehrten wurden dieſen unfruchtbaren Weg
verlaſſen, um nicht den Materialiſten Grund
zu geben zu denken: der Menſch habe keine

Sele, brauche ſie nicht, denn die Majerie
konne denken. Der verdrußliche erbitternde

Streit hatte philoſephiſch. aufgehoben werden
ſollen, da man. nach ſeinem eignen Geſtand

nis ſo wenig Licht uber die Sele hatte.

Die Gegner der Materialiſten nahmen

ganz unerwieſen ganz unerweißlich an,
daß dieſelbe Sele, welche ſie behaupteten,
ein fur ſich beſtehendes Weſen ſey, welches

zum Herrn, Bewohner, Regenten des Cor

pers



pers beſtimt ware. Manche hatten wohl
gar noch den abgeſchmackten Gedanken, daß

der Leib ihr Carcer  ſey. Und daher mußte
ganz naturlich eine neue unauflosliche Schwu—

rigkeit iwegen ihrer Verbindung mit dem Cor—

per entſtehn. Man bemerkte die wunderbare

feſte Vereinigung eines fur ſich beſtehenden
Weſens ganz geiſtiger Art, mit einem ma—

teriellen Korper, welche ſo intin war, daß
ſie nur eins ausmachten, nur ein Wille, nur

ein Handeln war, und konte wieder das
Reſultat dieſer Geheimnis vollen Vereinigung

nicht erklaren. Man wußte nicht, wie es

zuging, daß gerade zu der Zeit, in dem Au—

genblick der Corper ſeine Glieder brauchte,

wenn es die Sele wolte. Und daß .beym
Gebrauch der Sinne die Sele gleich in dem—

ſelben Momeut ahnliche Vorſtellungen hatte.

Die Sele fur ſich der Leib auch, und
doch ſolche Blitz ſchnelle Einwurkungen dts

eeinen Theils in den andern? Es mujfen

B cauſſaeu.
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cauſſae occaſionales angenommen werden,

wenn man dieſes Phanomen erklaren will!
Nein! rief der andere: es iſt harmonia
praeſtabilita unter beyden Theilen. Nimmit

man die au, ſo ſinken die Schwurigkeiten!
Keineswegs, rief ein dritter: ſondern es iſt
influxus phiyſieus, er iſt ia ſichtbar, beyde

Theile würken auf einander. Und das iſt
noch heute die Erklarung dieſer Geheimnis

vollen Mitwurkung des Leibes mit der Sele,
und der Sele mit dem Leibe, von welcher

ich nicht ſehe, wie ſie iemand gnug thun
oder erwieſen werden kan.

Man wolte den Quelk der Schwurig—
keiten nicht ſehen, oder konte es nicht. Der

ganze Jrthum und alle Schwurigkeit,
die er veranlaßt, beruht auf der Vorſtellung:

daß die Sele ein fur ſich beſtehendes We—
ſen, der Herr unnd Bewohner des Corpers

ſey. Wer hat das bewieſen, oder nur dar

an



—S 19an gedacht, es zu beweiſen? Man ſezte
das als abſolut nothwendig voraus, und
verſuchte es nicht. Beweis davon zu fuhren,

ſonſt wurde man bald die Unmoglichkeit be—

merkt haben, einen ſolchen Beweis zu ge—

ben. Jch denke: man darf ſie nicht als
Regenten des Edrpers, oder als Bewohner

des Leibes annehmen, weil ſie zwar bey
dieſer Vorautſetzung ein lebendiges, thati—

ges Weſen ſeyn kan, aber unmoglich zu
begreifen iſt: wie ſie der ganzen Maſchine
Leben und zwar ſolch vollkommnes Le—
ben mittheilen kan.

Es verdient unſre ganze Aufmerkſam—
keit, daß die heilige Schrift nichts von
Schopfung der Selen ſagt. Laßt uns

Menſchen machen, ſpricht der große Scho
pfer, Menſchen, ein Bild, das uns gleich
ſey c. Und Gott ſchuf den Menſchen

Jhni zum Bilde, zum Bilde Gottes ſchuf

B 2 Er
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Er ihn. Man uberſehe es ia nicht: den
Meunſchen ſchuf Gott zu ſeinem Bilde, das

iſt: Jhm ahnlich zu ſeun. Da der Leib
bereitet iſt, blies ihm der Herr einen leben—

digen Othen in ſeine Naſe fing der
Menſch an Athem zu holen und da ward

der Menſch eine lebendige Sele wer
kan das anders geben, als: da wurde der

Menſch etwas lebendiges. Jch ſolte doch
glauben, wenn der Meuſch durch ſeine Sele

eigentlich Menſch wurde, ſo mußte hier et—

was davon geſagt ſeyn, ſo mußte es nicht
heißen: der Menſch wurde eine lebendige
Sele; ſondern: da empfing der Menſch eine

lebendige Sele! Das ſage ich zur Beruhi—
gung iedes redlichen Theologen, der alsbald
gefahrliche Heterodoxie furchtet, wenn man

ihn uber ſeine gewohnte vaterliche Sphare

einen Schritt hinaus fuhrt, um ihm neue
Ausſichten zu ofnen.

Erklare
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Etklare ich! dieſe Stelle von des Men—
ſchen Schopfung richtig; oder wollen wir
etwa hiebey auf· den poßierlichen Gedanken

gerathen: daß die menſchliche Sele ein Aus

fluß aus Gott, ein Theilchen ſeines geiſti—

gen, unendlichen Weſens ſey? Oder empfing
er etwai durch dieſen Hauch den Geiſt, der

vorher ſchon fur ihn geſchaffen war, oder
durch dieſen Hauch unmittelbar erſchaffen

wurde? Jch habe ſchon erinnert, daß dann
geſagt werden mußte: da empfing der Menſch

eine lebendige Sele.  Das iſt aber nicht
geſagt, ſondern: da wurde der Menſch le—

bendig! Das Blut fing an zu fließen,
Puls und Herz  zu klopfen, die Lunge ſchopfte

Athem, das Auge!ſah, das Ohr horte, der

Menſch empfand er lebte. Jch habe
ſchon erinnert, daß ſich die Belebung des
Menſchen durchaus nicht aus der Verbin—
dung mit  einem lebenden, geiſtigen Weſen

erklaren laßt. Der Menſch lebt und:

B 3 die
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die Sele lebt im Menſchen iſt doch fuhl—
bar nicht einerlen. Aber an dieſen Unter—
ſchied hat man nicht gebacht. Allſo iſt auch
nach der Bibel die Sele kein Herr des Cor

pers, und der Fehler iſt ganz auf unſrer
Seite, winn wir ſie uns ſo denken wollen,

und die Geheimnis vollen Rathſel, die dar—
aus entſtehn muſſen, ſind dann ganz  unſer

Verk.

Jch will zu mehrerer Befriedigung hier
uber das gottliche Juſtitut anſehen, wie
kunftig von dem erſten Menſchenpaare. Men

ſchen entſtehen ſolten, und bis iezt entſtan

den ſind. Seyd fruchtbar und mehret euch!

So ſegnete, ſo befahl der Schopfer, ſo
kundigte Er die Vermehrung der Menſchen

an. Dieſer Befehl ſcheint deutlich zu ſa—
gen, daß die Fruchtbarkeit und Vermehrung
nicht nur auf den Leib eingeſchraukt iſt, ſon—

dern auch auf die Sele auf den gan-

zen



—S 23zen Menſchen geht. Und es wurde die
klaglichſte Auslegung ſeyn, wenn man ſagen

wolte: die Menſchen haben die Kraft, den
Corper hervorzubringen, und Gott ſchaft die

Sele dazu. Jn dem Befehle liegt auch
nicht der entfernteſte Grund zu dieſer Er—
klarung. Meglchen erhalten den Befehl ſich

zu mehren ſich! nicht nur Corper, ſondern

den ganzen Menſchen, Leib und Sele her—
vorzubringen, denn beydes macht den Men—

ſchen! Wer kan anders hieruber denken?

Hierdurnch wird der Menſch ſo kunſtlich als

ſeine Nebengeſchopfe. Alles bringt ſeines
gleichen hervor; der Menſch auch. Jedes
Gewachs, ieder Baum, iedes Thier, das

kunftig werden ſoll, liegt ganz im Saameu;

und nur allein des. Menſchen Corper, nicht

auch ſeine Sele, nicht der ganze Menſch
lage im Menſchen? Jſt das Erfahrung?

Jſts bewieſen? Aber bewieſen durch
die ſtarkſten Erfahrungen bewieſen mußte es

B 4 ſeyn,
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ſeyn, wenn der Menſch allein Ausnahme
von der ganzen Natur machte.

Warum macht man alſo Schwurigkeiten,
den Menſchen mit der ganzen Natur glei—

chen Schritt halten zu laſſen? Warum er—
laubt man ihm nicht, eben ſo kunſtlich be—
reitet zu ſeyn, eben die Kruft' zu haben, wie

die ubrigen Geſchopfe, ſeines gleichen hervor

zu bringen?  Warum argwoöhnt man, daß
Gott nur bey ihm nicht Kraft genug hatte,

Anlagen von ſolcher Großt zu 'machen?

Weil mans, wie ich ſchon geſagt habe, fur
abſolut nothwendig halt, daß Gott die Sele

unmittelbar erſchaffen muſſe und weil
ſie Herr, Regent, Bewohner des Leibes ſeyn

muß. JBeny andern  lebendigen Geſthopfen iſt
die Sele nur belebende alles durchdringende
Kraft; aber des Menſchen Geiſt  kömt von

Gott, ſpricht man, denu ey allein ruhint ſich

zum Bilde ſeines Schopfers erhohet zu ſeyn.“

Jch



Jche will auch dieſe Bedenklichkeit zu
entfernen ſuchen, um ſo viel als möoglich

ruhiges Nachdenken uber die Hauptſache zu
befordern. Gott ſchuf den Menſchen Jhm

zum Bilde! Jſt er Gottes Bild durch den
Leib?. Nein! Nein ruft man: Gott iſt ein
Geiſt nlliſo iſt er Jhm ahnlich durch die

Sele? Da iauchzt man: Ja! der Sele
nach! Aber es iſt nichts unter der Sonne
ſtarker, unwiderſprechlicher bewieſen, als daß

Sele ohne Leib nichts iſt. Vey ganz ver—
dorbenen, unbrauchbaren Sinnen merkt man

zwar Leben, aber keine Sper von Denken,

von Vernunft. Warum ſtzt die Sele bey
Zerruttung des Gehirns, bey Unordnungen im

Blut nicht ihr Denken und Wollen regel—

maßig fort, wenn es ihr weſentlich iſt?
oder wenn die Aehnlichkeit mit Gott in ihr

liegt? Wenn alſo im Ebrper ſo wenig als
in der Sele der Grund der Aehnlichkeit. mit

Gott liegt, worin liegt er ſonſt? Jm Men

B 5 ſchen!
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ſchen! Der Menſch hat Anlage, Kraft, Fa—
higleit weiſe zu denken, zu wollen und zu

handeln. Das ganze der Menſch denkt,
will und handelt, weder die Sele noch der

Leib allein. Die Sele hat den Leib eben ſo

nothig, als der Leib die Sele. Und ich
mochte die Grenzlinie nicht ziehen, was auf

den Leib, oder auf die Sele komt, wenn
menſchlich denken, wollen und handeln ent—

ſtehn ſoll.

Jch nehme mir hier die Freyhteit zu
erinnern, daß man die Sele auf Koſten bes

Corpers erhohtz Es iſt ein Jrthum von
großer Wichtigkeit, wenn man bey taglicher

Erfahrung, welche unentbehrliche Dienſte der

Corper thut, die Sele zum Vefehlshaber
und zum einigen Prinzip ieder edlen Ge—
ſchaftigkeit machen avill. Wir werden nie in

unſern Unterſuchungen uber die Sele glucklich

ſeyu, wenn wir den Corper nicht aufmerk-

ſamer Beobachtung wurdigen.

Aber



Aber der Menſch. kan doch ohne Sele
nicht denken? Das iſt eben ſo viel, als

wenn man ſagte: der Menſch iſt ohne Sele
kein Menſch! Freylich muß der Corper be—

lebt werden, wenn ein Menſch draus ent—
ſtehn ſoll. Wodurch aber? durch die Sele!

Aber aus der Verbindung des Leibes mit

der Sele ſieht man noch nicht, wie der Leib
mit allen ſeinen Glidern durch ſie belebt

werden kan, wenn man ſie, wie bisher ge—

ſchehn iſt, fur ein Weſen halt, das fur ſich

beſteht, und von Gott als Bewohner des
Corpers in ihn geſezt wird. Es iſt unerwie—
ſen und widerſprechend, daß Gott die Selen

alle auf einmal lange vorher geſchaffen ha—

be, ehe ſie mit Corpern vereinigt werden
ſolten. Die unmittelbare Schbpfung derſel—

ben zu der Zeit, wenn ſie mit dem Cörper

verbunden werden ſoll, hat auch zu viel wi—

der ſich, um den, Urſprung derſelben zu er—

klaren. Weder der Vater noch die Mutter

der
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der Menſchen haben die Selen empfangen,

weil die Vertheilung derſelben unauflosliche

Zweifel hat.

Aber alle Zweifel verſchwinden, wenu
man eine mittelbate Schdpfung der Selen

annimt, und die Vorſtellung aufgibt, daß die

Selen zur Herrſchaft in Lorper beſtimt
Jſind, welche die Selen ohne Grund auf Ko—

ſten des Edrpers erhoht. And das ſoll die—

ſer Verſuch zeigen.

 r

„ô ô

Jch vefurchte nicht im geringſten, daß

die. Vorſtellung, die ich davon geben will,

der Große unſers angebeteten Schopfers zu
wider ſeyn könnte. Denn Er bleibt dann

eben ſo unerforſchlich groß unnachahm—

lich, wenn Er die Selen mittelbar, als
wenn Er fie unmittelbar. ſchaft.

Der

rrrr—



Der ſchone, kunſtliche Bau unſers Cor—
pers, dies Geheimnis und die Bewundrung
aller Naturforſcher wird zum Erſtaunen ie—

des Vernunftigen in ſeiner groößten Vollkoni

menheit, ganz ohn unſern Beytrag erbauet.
Die Natur die weißen Anlagen Gottes,

ſeine Geſetze, die Er der Natur gah, vol—
lenden ihn. Wir bewundern den Schopfer,

unter deſſen allmachtigen Herrſchaft die Na—
tur dies Meiſterſtuck ſo treu aufſtelt. Sie

legt, nach der Vorſchrift des Allmachtigen,
dem Blut ſeine Gange an; die geraumigen,

wie die feinſten, und fullt ſie, daß dieſer
Lebensſaft bis zu den außerſten Gliedern

vordringen kan. Die Natur bildet die Lun—
ge und das Herz, dieſe großen Triebwerke
des Ganzen, und ſondert aus der Maſſe,
woraus das Ganze werden ſoll, die Mate—

„rie mit der großten Kunſt ab, woraus iedes
werden  kan, und bringt ſie, ohne fremde

Hulfe an die rechte Stelle. Sehnen, Nor—

ven,
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ven, Muskeln, Knochen ſind von andrer
Maſſe, als das Auge und Gehirn. Wer
den Menſchen mit der Aufmerkſamkeit ange—

ſehn hat, welche man Kunſtwerken ſchuldig

iſt, der wird bey ſo vieler Kunſt in ſtilles
Erſtaunen gerathen. Seine Bewundrung
wird zunehmen, wenn man ihm ſagt: die
Natur folgt hiebey blind den Geſetzen des

Allmachtigen. Wie chrwurdig iſt eine ſol—
che Macht! Aber dann iſt Er uns noch
viel großer, Bewundrungs wurdiger, wenn Er—

die Anlage ſo machte, daß die Natur ein
noch großeres Meiſterſtuck aufſtelt, indem
mit dem Corper und durch ihn zugleich die

Sele ihren Urſprung erhielt.

Auch der Meuſch verliert durch dieſe
Behauptung nichts von ſeiner Wurde. Er
bleibt Herr der Schopfung, Bild ſeines groſ—

ſen Schopfers, und gewinnt noch dadurch

einige Erkentnis vom Urſprung und Weſen

ſeiner
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ſeiner Sele. Er lerut hierdurch wie ſich
iede Sele nur fur ihren Corper ſchickt; wirt

ſie ſo genau mit ihm vereinigt ſeyn kan,
daß ſie in ihn und er in ſie wurkt; wie ſie
uothwendig Theil an allen Veranderungen
des Corpers nehmen muß, wie ſie zu ihrem

Denken und Wollen einen geſunden Leib und

Sinne nothig hat. Dann wiſſen wir, wo
die Sele ihren Sitz hat, wie der Schlaf
möglich iſt, und wie geiſtige Getranke ei
nen ſo großen Eindruck auf ſie machen
konnen.

Aber das Parador iſt zu gros! iſt un—
erhort! Von den Corper, und durch ihn die

Sele? Jſts auch dann noch zu gros, wenn
ſich alles draus erklaren lagßt, was bisher
tiefes, dunkeles Geheimnis war? Wenn auf

dem alten Wege nur irgend etwas ertrag
liches von ihrem Weſen und Verrichtungen
geſagt worden ware, ſo wolte ich mich vor

neuen
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neuen Behauptungen huten ſo wolte ich
ſo gar die Analogie der ganzen Natur uber—

ſehen und ſie nicht zum Beweis aufſtellen,

ſo laut ſie uns auch die Wahrheit predigt:
Leib und Sele entſtehn nach dem gottlichen

Jnſtitut der Fortpflanzung mittelbar von
Gott.

Wir haben nichts dawider, daß alle
belebte und lebloſe Geſchopfe ihres gleichen

hervorbringen konnen, uur beym Menſcheu

ſpringen wir ab, und wiſſen nicht warum?

Warum ſoll der Menſch uur den Leib, nicht
die Sele auch, nicht den ganzen Meuſchen
hervorbringen konnen? Aber ſo entſtunde ia

unſre vernunftige Sele, wie ihre unvernunf

tige? Jn finſtern Zeiten iſt dieſe Einthei—
luug der Selen gemacht. Jch denke, daß
die folgenden Weiſen richtiger geſagt haben:

der Menſch ſteht auf einer hohern Stufe,
hat ein groößers Maas von Kraften ob

ne er
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er gleich wie das Thier gezeugt wird, nicht
mehr Sinne hat, und ſo gar in manchen
Stucken von manchen Thierarten ubertrof—

fen wird, wie bekant iſt. Die Thiere zei
gen ahnliche Geſchicklichkeiten, der Menſch

nur großre. Sie ſcheinen auf ein gewiſ—
ſes Maas von Geſchicklichkeiten eingeſchrankt

zu ſeyn, das ſie nicht uberſchreiten, der
Menſch hat hierin kein Ziel. Man wird
die Erklarung davon in dem finden, was

ich noch zu ſagen habe. Hier verlange ich

nur auf die Handlungen der Toiere auf—
merkſam zu machen, daß wir nicht ſagen

ſollen: der Menſch jſt der Gegenſatz vom
Thiere denn das konnen wir ſnicht
beweiſen ſondern er iſt vollkomner,
als ſie! Und das kan er ſeyn, wenn
ſchon ſeine Sele eben ſo wenig unmittel—
bar von Gott geſchaffen wird, als die
Thierſeeln.

5



Es iſt mir erlaubt, bey Erklarung des
mittelbaren Urſprungs menſchlicher Selen
auf Geſchopfe zu ſehen, die ſich, ſo zu ſa—

gen, vor unſern Augen entwickeln. Jch
darf in den Baumen die Kraft Leben nen—

nen, wodurch ſie zu ihren Verrichtungen ge—

ſchickt gemacht werden. Niemand, ſo viel
ich weis, iſt auf den Gedanken verfallen,
daß der Kern, woraus der Baum entſteht,

uur ſeinen Korper, Gott aber ſeine Sele
bilde. Jeder nimt an, daß der Baum die
Art von Saften, wodurch er ſein Leben hat,

aus Luft und Erde an ſich gieht, und ſie
ſelbſt, ohne alle fremde Hulfe, durch ſeine
Rohren, Faſern und Canale c. bereitet, und
ſo auf ſeine Art lebt, und die Kunſtwerke

aufſtelt, wozu er beſtimt und vorbeteitet iſt.

So geſchickt kan der Thiercorper auch ſeyn.

Auch er kan ſich ſeinen Lebensſaft durch
Kunſtwerke aus den Saften bereiten, die er

an ſich zieht, daß er auf ſeine Art auf

eine
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eine beßre vollkomnere Art lebt. Und mehr

ſoll der, menſchliche Leib auch nicht thun!
Aber dadurch. ware ia uicht der Urſprung
der menſchlichen denkenden Sele in uns, ſon—

dern nur das Leben des Leibes erklart, wo—

von ſchon langſt die heilige Schrift ſelbſt
geſagt hatn des Leibes: Leben iſt im Blut?

Aber es iſt doch ſonderbar, daß bey Ver—

vorbenheit dieſes Bluts die Sele in ihrem
Denken ſogleich irre gemacht wird und

daß ſie alsbald ihr Denken endigt, wenn

das Blutnerſtarrt, oder vergoſſen wird. Ja
ſagt man,- das iſt wegen- der Verbindung

der Selen mit dem Corper nicht auders
moöglich. Er muß freylich fein Leben, ſtine

Brauchbarkeit haben, wenn die Sele durch
ihn denken und wurken ſoll. Alſo doch

noch eine Sele, die unmittelbar von Gott
geſchaffen und in den lebendigen Corper ein—

gefuhrt wird? Nun dann muſſen wir die
Geheimniſſe ſehr lieben, wenn wir darauf

C a beſtehn.

t

1
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beſtehn. Niemand hat bey dieſer Voraus—
ſetzung das geringſte erklat. Die Erfah—
rung iſt dawider, ſo wohl als die Bibel

und die Vernunft? Sie wandelt in dicker
Finſternis, und doch muſſen wir einen Be

wohner unſers Corpers haben? Aber ſagt

nicht die Schrift: des Leibes, Leben, iſt im
Blut? Ja! aber mehr verlange ich auch
nicht, nur Leben in den Leib, und ich den—

ke, es ſoll ſich alles geben. Man gebe
mir nur einen ſo bewundernswurdig organi—

ſirten Leih, mit ſolchen Sinnen und Werk—
zeugen, als unſer Leib hat, und belebe ihn

nur! Laßt die unmittelbar geſchafne Sele
weg!!! und wir werden alle dieſe Erſchei—

nungen ſehn, die wir, auf Koſten des Lei

bes, unſrer Sele beylegen.

Der Weinſtock und der Hagedorn leben
durch einerley Nahrungsmittel. Und nie
wird der Hagedorn Trauben tragen. Ju

der
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der Natur des Weinſtocks, in ſeinen innern
Anlagen finden wir den Grund von der
Bildung. ſeineg Lebensſaftes, und von der
edlen Frucht, die er tragt. Sein Corper—

bau, wenn mir der Ausdruck erlaubt iſt,
erklart uns ſein Kunſtwerk Trauben zu bil—

den. So kan der Menſch beſelt ſeyn, wie
das Thier, ich meine, eben ſo mittelbar,
aber in ſeinem geheimnisvollen Corperbau,

in ſeiner Organiſation liegt der Grund zu

ſeinen edlen Werken, und der Affe wird
nie im Stande ſeyn, ſeine Werke nachzu—
thun.

J

Abet vielleicht ſagt man hier: welch

erſtaunlicher Abſtand, welcher Sprung voru
VBaum auf den Menſchen, der durch ſei—
ne Beſtimmung beynahe unendlich uber den
Baum erhoben iſt! Und welche lacherliche
Vergleidhung zwiſchen der Sele eines Baums

und eines Menſchen! Wenn ich auch ein—

.C 3 mal
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ſehe doch, daß der Corper des Baums den

Grund ſeines Lebens und ſeiner kunſtvollen

Arbeit enthalt ich bemerle doch, daß
es eben nichts lacherliches iſt zu denken:

wenn ein ſo kunſtloſer Edrper als der Wein

ſtock zu ſeyn ſcheint ſolche bewundernswur-

dige Werke machen kan, ſo niuß unſer Cdr-

per, der zum Erſtaunen kunſtlich gebauet

iſt, erſtaunlich großre Werke hervorbringen

konnen. Der Stamm des Baums iſt doch
wurklich keine Nebenſache; bey den Fruchten

die er tragt, in ſeiner Struktur muß der

Grund zu ſeinen Fruchten liegen, ſonſt ſehe
ich nicht, warum nicht alle Baume einerley

ſeyn, einerley Blatter, Bluten und Fruchte

tragen ſolten. Es mußten denn die Selen
der Baume an dieſer Verſchiedenheit ſchuld

ſeyn!!

Geſezt,



Geſezt, daß man ſich hier mit der Aus—

flucht zu helfen ſuchte, daß ieder Baum
eine eigne Nahrung, fur ihn allein beſtimte
Safte an ſich zoge, wodurch die Verſchie—

denheit entſtunde; ſo wurde auch das miei
ner Hypotheſe nicht nachtheilig ſeyn, weil

man weis, daß auch iedes Jnſekt ie—
des Thier ieder Menſch von ſeines glei—
chen Nahrung erhalt, die ihm angemeſſen iſt,

nur ware darinn der Baum kunſtlicher, als
andre Geſchopfe, daß er ſo ſicher die fur
ihn nutzliche Safte zu finden wußte, oder es

muſte wieder in ſeinem Corperbau liegen,

daß er keine andre Safte annehmen kan.

Wie der Baum, ſo bereitot ſich ieder
Corper ſeine Sele oder die Kraft, durch

welche er lebt, und ſeine Arbeiten thut.
Das ſcheint Gottes Anlage durch die ganze

Natur zu ſeyn. So muß ig. E. der Corper
der Biene den Grund enthalten, warum fie

EC 4 ſeolch



40 Nieſolch Honig bereitet, ſonſt wurden es alle
Jnſekten dieſer Art, Weſpen, Hummeln,
nachthun.

Doch ich verweile zu lange bey der Er—
klarung, und vergeſſe anzufuhren, daß es

ein unerwieſenes Geſchwatz iſt, zu. behaup

ten: daß unſere Selen ohne Chrper ſchon
exiſtirt hatten, daß ſie in ihre Corper ein—
gefuhrt wurden, wenn es Zeit ware. Man

denkt dadurch die Ausnahme, die hohere
Art unſrer Sele und unſers Lebens von der

ubrigen Schöpfung ſichtbar zu machen; und

das alles iſt aus der Luft gegriffen, weder
durch Erfahrung noch andre Grunde unter—

ſtuzt. Aber das wiſſen wir, daß der
menſchliche Embryo auf eine gewiſſe Zeit
ſein Lehen durch Bewegung zu erkenuen gibt,
und das iſt die Zeit, weun in dem iungen

Corper Blut zu fließen angefangen hat.
Auch das iſt Erfahrung bey uns allen: wo

irgend
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Leben und Empfindung. Wir beſitzen die
Kunſt- iedem Corper, durch Gahrung und
Warme einen Geiſt abzugewinnen. Furch

ten wir uns, oder ſind wir nicht drauf ge—
fallen, dem Schopfer zuzuſchreiben, daß Er

unſerm Corper dieſe Kunſt, ohne zu wiſſen,

wie? beygelegt hat. So konte der Geiſt
des Menſchen in den augelegten Werkſtat—
ten des Cbrpers vom Blut wieder gewon—

nen, und dem Gehirn und Sinnen zuge—
fuhrt werden.

Das muß freylich Hypotheſe bleiben;
denn wie kan ich das beweiſen. Aber es
mag zur Erinnrung dienen, daß wir weit
eher alle Moglichkeiten erforſchen, als eine
ſo ſchwere, Geheimnis volle unmittelbare Se—

lenſchaffung annehmen ſollen. Das weis
ich: der unergrundliche, allein weiſe Gott
wird mir nicht wohlthatiger oder ehrwurdi—

C5 ger



ger, wenn Er auf irgend eine andre Art

meine Sele ſchaft, als wenn Er ſie durch
meinen Corper entſtehn laßt. Jch werde
mir nichts großer, wenn ich eine Sele ha—

be, die Gott unmittelbar geſchaffen hat;
nichts kleiner, wenn meine Sele, wie mein

Leib, mittelbar entſtanden iſt.

Aber dann werden wir unſere Vorſtel—
lung von dem- Weſen der Sele etwas andern

muſſen. Denn an Zeinen Bewohuer und
Herrn iſt nicht denken, der unſern Leib zu

ſeiner Wohnung, unſere Sinne, Glieder und
Werkzenge zu ſeinen Unterthanen macht.

Sie iſt eine Kraft, die uns ganz durch—
dringt und belebht. Jedes Glied brauchbar

macht, empfindlich und thatig. Jn dder
ganzen Natur iſt der Corper Hauptſache,
nehmen wir aber in uns einen Regenten an,

ſo verliehrt unſer kunſtlicher Geheimnis vol
ler Corper zu viel, er wird Nebenſache durch.

Theorie,
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Erfahrung iſt. Und die ganze Vorſtellung
von einem Herrn in uns, hat etwas poſ—
ſierliches bey dem unerweißlichen. Aber die

Materie kan doch uicht denken? Das iſt
bewieſen, die todte Materie kans nicht!
Aber die ſo organiſirte und belebte auch
nicht? Das hat noch niemand bewieſen.

Und das mußte doch geſchehn, ehe wir zu
einem geiſtigen Regenten unſre Zuflucht nah

men. Durch dieſe unerwieſene Voraus—
ſetzung haben wir bisher im Finſtern getappt
und Geheimniſſo gofunden, wo keine ſind.

Wir haben einen Trugſchluß gemacht, ohne
es zu merken: die Materie kan nicht deu—

ken alſo muß in uns ein Weſen ſeyn,
dem denken weſentlich iſt. Wurden wir
aber wohl dieſen Schluß gelten laſſen: Ein
durrer vollig abgeſtorbener Baum kan nicht

Fruchte tragen, alſo muß in dem Baume ein
Geiſt ſeyn, der der Urheber der Fruchte iſt?

Man
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den Weſens in uns daher beweiſen wollen,

weil man 'nur die Arbeit verandern, etwas

anders vornehmen durfe, wenn man durch

eine Arbeit ermudet ware. Ein deutlicher

Beweis, ſpricht man, vom Daſeyn einer
Sele. Jch denke, daß es ein deutlicher

Beweis von Uebereilung iſt. Denn wer ſich

mude geſtanden hat, ſezt ſich, und umgekehrt.

Wer ſich mit der einen Haud mude gear—

beitet hat, nimt die andre, wenn er die Ar—

heit dadurch verrichten kan, und findet ſich

munter. Eben ſo konnen fur jede Art des
Nachdenkens und. der Vorſtellungen eigene

Werkzeuge im Grhirn: ſeyn, ſie arbeiten in

ihrer Art, wie die Hand, und ermuden;!
man darf nur die Art der Vorſtellung an—

dern, ſo kommen audre Werkzeuge in Bewe—

gung, welche vorher ruheten.

Wo
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Wo iſt der Sitz der Sele? Ueberall,

wo Blut fließt. Aber man empfindet doch

einige Arbeit im Kopfe, wenn man denkt;
einige Brwegungen im Herzen bey wichti—
gen Begebenheiten; die Kraft geiſtiger Ge—

tranke in den Sinnen. Jch hoffe die Wahr—

heit zn finden, wenn ich ſage: dieſe Erfah—
rung lehrt uns, wo wir die Werkzeuge des
Denkens, der Empfindung und des Bewußt—

ſeyns ſuchen ſollen, im Kopſe, Herzen und
in den Sinnen.

Die Verbindung des Leibes mit der Sele
iſt nun auch keine unbeantwortliche Frage

mehr, wenn ſie mit dem Leibe und durch
den Leib entſteht.  Daun durfen wir keine
kuhne unerwieſene Antwort mehr erſinnen,

nicht Gott beſchuldigen, daß er unmittelbar,

wider ſein Geſetz bey Hurerey und Ehebruch

mitwurke. Die Sele durchdringt und belebt

alles, und ſo verrichtet der belebte Cörper

alle



alle ſeine merkwurdige Handlungen ohne

Ausnahme. Die Große mancher Handlung
muß uns nicht irren, um ſie dem Corper
beyzulegen, denn wenn man die ſchone Trau—

be aufmerkſam betrachtet, ſo ſolte man bey—

nahe in die Verſuchung kommen, zun leug—

nen, daß ſie am Weinſtock gewachſen ſey,
und ſie iſt doch wurklich an dieſem unanſehn—

lichen Corper mit Saften gefult.

Dann ſehen wir ein, wie die menſch—
lichen Selen ſo. verſchieden ſeyn konnen, und

wie die Eltern oft ihren Kindern eine ſo
auffallende Aehulichkeit mit ſich geben kon—
nen. GEs verdient auch hier bemerkt zu

werden, daß nach dieſer Hypotheſe die Er—
klarung leicht zu geben iſt: wie von klugen

Eltern im Stande der Trunkenheit ſtupide
Kinder entſtehn konnen; warum die Sele

bey Abnahme der Sinne ſtumpf wird; und
warum ſie bey der geringſten Verletzung des

Gehirns
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im hitzigen Fieber raſet. Nur bey dieſer
Hypotheſe ſieht man den Grund, warum

man die Eintheilung der Temperamente nach

der Beſchaffenheit des Bluts macht.

 Aber wie wollen wir, das Denken er—
klaren, ohne einen Geiſt anzunehmen, dem

es weſentlich iſt? Jch denke dadurch, wenn
wir auf den Urſprung der Gedanken auf—
merkſam ſind. Und bey dem Anfange des
Denkens zeigen ſich, nach aller Erfahrung,

die Sinne geſchaftig; durch ſie legt der
Menſch den Grund und ſammelt ſich Ma—

terie zu denken. Denn, nach der einſtim-—

migen Erklarung unſrer grbßten Philoſophen,

heißt denken: ſich Vorſtellungen machen,

Bilder vor ſich aufſtellen, und daruber ur—
theilen und Bemerkungen machen, Vergnu—

gen oder Verdrus dabey empfinden oder
gleichgultig bleiben. Aber wem verdanken

wir
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wir dieſe Bilder anders als den Sinnen?
Es iſt laugſt angemerkt worden, daß alle

unſre Gedanken urſprunglich ſinnlich ſind.
Der belebte Corper iſt in Stand geſezt,

Empfindungen zu haben, und nichts iſt ihm
empfindlich, als was ſeine Sinne ruhrt.

Das Gefuhl vom Hunger, Kalte, Hitze,
Schmerz verurſacht unangenehine, das Ge

gentheil angenehme Empfindung. Der Ge—

ſchmack und Gefuhl ſind die erſten Sinne,
die geubt werden. Es iſt wenig. ganz
gleichgultig, was ein Gegenſtand der Sin—
ne iſt, das meiſte iſt, enrweder. angenehm

oder unangenehm. Jch bitte den Urſprung

des Denkens und der Beurtheilung hier nicht
zu uberſehn. Wir verbinden mif allen ſinn—

lichen Empfindungen das Urtheil des ange—

nehmen oder unaugenehmen. Die Sinne
ſind es, die es beurtheilen. Wir bemer
ken, daß etwas wallezeit angenehm fur uns

iſt, wir lernen es durchs Anſehn kennen

und
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langt, es hat unſern Sinnen Freude ge—
macht. Wir erinnern uns dieſer Freude ſo
lebhaft, als genoßen wir ſie eben jezt wie—

der. Wir ſehen alles wieder, was wir da—
bey ſahen. Die Kraft zu denken ſcheint al:

ſo in der Kraft zu liegen, daß wir vor uns
das wieder aufſtellen knnen, was wir mit

einem unſrer Sinne empfanden. So hort
der Menſch von mehrern angenehmen Din—

gen, die er nicht erfahren hat, und beur—

theilt ſie nach dem, was er empfand. Au
das Empfinden des angenehmien ſcheint ſich
jer Gedanke vom nutzlichen und unentbehr—

lichen anzuſchließen. Wir bemerken den
mit angenehmer Empfindung, der uns zuni

Genus des angenehmen verhilft, und daher

ſcheint der Gedanke von Abſicht und Mittel

entſtanden zu ſeyn, und der philoſophiſche
Begrif von Dependenz iſt von dieſer gerin—

gen Beobachtung abſtrahirt.

D Aber
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Aber wie ſollen wir uns das abſtracte

Denken erklaren, wenn kein Geiſt in uns

herrſcht, dem das Denken weſentlich iſt?
Die ganze Region der unſinnlichen Erkent-

nis iſt auf der ſinnlichen gegrundet und
durch ſie moglich; denn wir konnen auch
das unſichtbare nicht anders, als unter ei—

nem Bilde denken. Daher ſind wir nicht
im Stande Gott zu denken, weil in allen

Erfahrungen, die unſre Sinne gemacht ha—
ben, nichts iſt, was Jhn ahnlich ware.
Wir haben nichts geſehn, womit wir den

Unſichtbaren vergleichen konten. Wir ha—

ben Weisheit, Macht, Reichthum, Gun
und Beſtandigkeit an Meuſchen angenehm

gefunden, und daher konnen wir uns Gott

unter dieſem Bilde angenehm vorſtellen.

Der Menſch iſt. beſtimt. Gott ahnlich zu

ſeyn. Er muß ſich alſo vom ſinnlichen zum
unſichtbaren erheben. Er muß an die Stelle

ange
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angenehmer ſinnlicher Enipfindung unſinnliche

ſetzen, von Tugend, Wahrheit, Ehre, Lob, gu—

ten Abſichten eine angenehme Vorſtellung er—

langen. Er verlangt von Gott die hochſte
Vorſtellung unter dem Bilde des allmachti—

gen beſten Weſens. Seine Gnade halt er
fur hochſtes Gluck, die Tugend fur das
einige Mittel Jhm zu gefallen. Die Ver—
heißungen, die Er fur die Zukunft gegeben,

ſind ihm eine ſehr werthe Hofnung, denn
er verſpricht ſich dauerhafte Freuden. Aber
bey alle dem merke ich noch die Geſchaf—

tigkeit der Sinne, wenn ich dieſe Gedan—
ken und dieſe Ausſichten haben will. Alle
Krafte im Menſchen, alle ſeine geſammel—

ten Erfahrungen muſſen ſich vereinigen,

wenn er  das unſichtbare angenehm finden,

und dafur arbeiten will. Sele und Corper
muſſen dazu brotragen, daß ſich der Menſch

zum unſichtbaren erhebt, Gefallen dran fiu

det, und ſich nur durch Gottes Wohlgefal—

D 2 len
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len uid durch die Hofuung ewiger Guter
glucklich halt. O wir viele bleiben da zu—
ruck, bleiben beym ſinnlichen ſtehn, und er—

wachen nicht zur Aehnlichkeit mit Gott.

Was vom Fleiſch gebohren wird, das iſt
Fleiſch. Das Sinnliche angenehm finden,
dazu reichen die Sinne hin. Aber was
vom Geiſt gebohren wird, das iſt Geiſt.
Jch kan es nicht anders erklaren, als daß
der Herr hier unter Geiſt die unſinnliche Er

kentnis und Neigung verſteht, wozu ſich der

Menſch durch Sele und Leib erhebt. Denn

ſo erklart Er es ſelbſt Joh. s, 68. Der Geiſt
iſts, der da lebendig macht, das Fleiſch

die Sinne ſind dazu nichts nutze, und
gleich darauf: die Worte, die ich rede, die

ſind Geiſt und ſind. Leben ſie erheben
den Menſchen zu der Wurde und Leben, zu

welchen er geſchaffen iſt. Dazu wurden ihm
eigentlich alle Krafte verliehen, um durchs

ſichtbare das unſichtbare kennen und lieben

zu
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Menſchen, in. einenn vorzuglichen Sinne.
Dieſer Geiſt aber entſteht durch Sele und Leib

und der wunderbare kunſtliche Corper iſt

Grund von allen. Und ſo verdiente er denu

auch die Ehre ein Tempel Goltes zu ſcyn,
und unſtraflich erhaleen zu werden. Und
wer wird nicht aufmerkſani ſeyn, ihm dieſe

Ehre zu erweiſen, keins ſeiner Glieder zu
misbrauchen oder zu beſchadigen. Wer wird

ſeine Sinne nicht im vollkommnenen Zuſtan-

de zu erhalten ſuchen. Aber bey alle dem
doch bald unſichtbare Dinge an die Stelle
dor ſichtbaren ſetzen, um  den Geiſt zun erwe.

cken, welcher Wahrheit, Tugeud, Ruhni,
ewige Guter, und Gott und Seine Gnadener—

kennt und empfiehlt und uber alles liebt.
Man ſieht, wie weit das gehen ſan. Man
kan ſeine großte Freude, ſeine Seligkeit an

unſichtbaren guten Gegenſtanden, an Gott, an.n

GSeiner Liehe, an Seinen Verheißungen; finen

D 3 den,
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den, wenn man durch Vergleichung unſicht—

bare Gegenſtande und Guter ſchatzt, und
Verheißungen Gottes fur wichtig halt, weil

man gewohnt iſt vom Menſchen nur das
Verſprechen guter und nutzlicher Dinge zu

erhalten. Dadurch; lernt man dem ſinulich
angenehmen ſeine Grenzen ſetzen, und wenn

man Freude der Sinune oderodes Geiſtes zu
wahlen hat, dieſe ohne Bedenken dem ſinn—

lichen vorziehn, wenn ſie nicht beyde mit
einander beſtehen konnen.

GSrreit zwiſchen Fleiſch und Geiſt, da—
von die heilige Schrift redet, iſt niehrs an

ders, als Widerſpruch der Sinne und der
Begierden: gegen das Verlangen, welches

aus Erkentnis hohrrer, beſſerer Guter rntſtan
den iſt. Fleiſch das iſt; Begierde nach
dem, wos: den Sinuen angenehm.iſt; was
man ſchon: lange  naus Gewohnheit i begehrt,
alsnnetwas iangenehhmes.  Geiſt iſt Verlan

gen
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gen nach Gottes Beyfall, nach Tugend.
Beydes iſt augenehm' veydes hatten wir

gern. Wir koniſen aber nur eins davon ha
ben. Wir muſſen wahlen. Welches wird
im Augenblick der Wahl edas augenehmſte

ſeyn? Wit hubrn gelernt; das kleinere furs

großre hinzugeben; der Sieg wird alſo auf
der Seite:veſſen! ſeyn,  das wir fur nutzlicher,

angenehmer und beſſer halten. Aber aus
der Erfahrung wiſſen wir, daß man ohne
Sinne nicht denkt, nicht urtheilt oder wahlt.

Alſo konneri wir uns auch hier ohne einen
geiſtigen Bewohner unſers Corpers helfen,

dein das Denken naturlich iſt.
4

»Wie that mannicht der Sele aufge
lauert, um zu eigrunden, wohin ſie im
Schlafe geht; wie' ſie ihr denken aufgibt;
aufhort zu bemerken und zu arbeiten; wie ſie

beh Etmudung des Corpers ſo ſchnell, ſo in

nò D 4 einem
ül
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terbrochen wird, wenn auch der Meuſch nur

ſeinen Corper ermudet hat, ohne ſeine Sele
durch anhaltendes Denken zu ermuden. Es

iſt luſtig zu horen, daß ſich Menſchen
daß ſich Denker dieſe vergebliche Muhe
machten, und dannu uber Geheimniſſe ſchricen,

wo keine waren, als die man ſich ſelbſt
machte. Die abentheuerlichen Vermuthuna

gen der Alten geboren nicht hieher, nach
welchen ſie die Sele den Leib verlaſſen und
ſie nach Gefallen umher ſchweifen ließen.

Solch. abgeſchmacktes Zeug konte nur dem
einfallen, der die Sele vonm Heibe trennt,
und ſie zum Bewohner und. Herrn des Men—

ſchen macht. Wer behauptet, daß das We
ſen der Sele im Denken beſteht, wie kan
der ergruunden, wie ſie ihr Weſen im Schlaft

verliehrt? Aber man nehme an, daß die
Sele des Menſchen die Kraft iſt, welche
den ganzen Cdrper durchdringt, alle Sinne,

Guieder



Glieder und Wer

ſetzt, ihre Arbeit z fſich nur die Sinne ſchließen, nur bie Glieder

und Werkzeuge ruhen, und die Moglichkeit
des Schlafs iſt erklatt. Wir. ſehen nichts

mehr mit dem Vorſatz zu ſehen, horen nichts
mehr, denken nichts weiter, geben auf nichtsö

acht, und wir ſchlafen. Ware die Selt
ein im Denken unermudetes Weſen, wie wart
woglich ihr Denken einzuſtellen, daß der Cor—

per Ruhe habe. Der Corper gebietet oder
verhindert den Schlaf. Ein unruhig Blut,
ein Schmerz, ein ungewohntes Licht, ein Ge-
rauſch, eine Freude oder Hofnung, Jurcht und

Gefabr wacht den Schlaf unmoglich,

J
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tzeuge belebt und in Stand

1J
u thun dann dur en

Daß die Sele im Schlafe denkt, beruht
wieder auf der falſchen Vorſtellung von ih—

rem Weſen, welches denken iſt, drum muß
ſie auch im Schlafe fortdenken. Jſt irgend
etwas ein Beweis von unſrer Hartnackigkeit

D 5 aus



aus unſern Pramiſſen alles herzuleiten, was

nur drin liegt, ſey es auch wider alle Er—
fahrung, ſo iſts dies. Man konte wurklich
eine Pramie von eineni Kbnigreiche auf den

Beweis ſetzen, daß die Sele im Schlafe
denkt, denn er iſt eineUunmoglichkeit. Aber
wir :behaupten blind7“ wovon wir keine Er

flhrnngi habeli, vrnr eb folgk!ia auns
derut Weſen der Sele, welches wir gemacht

haben. Das iſt ohugefthr der Fall, wie
mit der Ausſäge, die bie Juden der Wache

beym Grabe  vorſchriebeil!:. ſagt: da wir
ſcchliefein, kainen! Seine Junger und ſtahlen

Jhn;  bennvaufgeſtanden konie Er nicht ſehu!
Aber iſts nicht lacherlich, wider alle Mbg

lichkeit der Erfahrung zu ſagen: ich denke im
Schlafe? Doch vielleicht gefchieht es; ohne

daß wirs uns bewüßt ſind, nun wie konnen

wirs dann behanpten; und wir hatte davon
Nutzen? und danin iſtß uns Beweis, daß
das Bewußtſryn nicht auf der Sele allein

beruht,
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beruht, ſonſt konte es wohl durch nichts nn—
terbrochen werden. Weuu es wahr ware,

daß dieSele unaufhorlich fortdenkt, ſo muß
te auch.das Bewußtſeyn zugleich unverander—

lich fertdänern. Aber das iſt wider die Er«
fahrung.n. Die. Sinne und Denkenswerkzeuge

legen den Grund duzayn ſonbald ſfie ſich auf

einen Gegenſtand auſmerkſam rithten.nWir

brauchen. alſo nuch zum Vewnußtſeyn keine

ſolche Sele, deren Weſen denken iſt.

Die Frevheit des Menſchen war immer
ein ſehr ſchwuriger Artikel in der Geſchiehte

des Menſchen, auch baun, wenn wir eine
Sele annehmen, die ein fur ſich beſtehendes

Weſen: iſt, das den Corper beherrſcht. Mich

deucht, man muſte etwas writer gehn, wenn

mann einen ſolchen Begrif der menſchlichen

Freyheit erhalten will, woraus ſich vieles er—

klaren laßt, was bicher unerklarlich war.
Nemlich, man beobachet gar leicht, daß alle

Ge



Geſchopfe außer dem Menſchen zu irgend
einem Geſchaft beſtimt ſind. Bey den ſo

genannten Lebloſen „iſt es am ſichtbarſten.

Der Baum hat nicht zu wahlen unter den

Fruchten, die er tragen will. .Er iſt zu
einer Art beſtimt, und darauf arbeitet ſeine

ganze Natur durch alle Anlagen, die dazu
gemacht ſiad. Thieie; wie Jnſekten haben
ihre einzige Beſtimmung, ein oder etliche Ge
ſchafte, wozu ſie Geſchicklichkeit und Neigung

haben, und wenn ſie ſie nach kurzer Zeit mit

einer Fertigkeit treiben, welche keinen Zuſatz
ieidet, ſo darf man nur an den Baum den

ken, welcher nach eben dem Triebe, duvch
eben dieſe Krafte ſeine Beſtimmung erreicht,

um dem Erſtaunen uber die Werke ſo ge—
nannter unvernunftigen Ereaturen Einhalt zu

thun. Der Menſch zeigt keine Beſtimmung
zu irgend einem Werke, denn er iſt nicht ſo

beſtimt zu irgend einem, ſonſt wurde Nei—
gung und Geſchicklichkeit dazu eben ſo bald

ſichtbar
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ſichtbar werden, als bey den ubrigen Ge—

ſchöpfen. Das ſcheint mir der erſte Begrif
minſchlicher Freyheit zu ſeyn, aus dem ſich

das Verlangen alles zu erkennen, und das

große Feld ſeiner Thatigkeit erklaren laßt.

Er muß die Kraft gebrauchen, die er beſitzt,

um zu bemerken, was gut und boſe fur ihn
iſt; denn er iſt von Natur nicht angewieſen,

das gute und boſe zu wiſſen. Er muß ſei—
ne Krafte gebrauchen, manches ſo zu ma

chen, wie ers fur gut erkannt hat; deun die

Natur liefert ihm nicht alles ſo, wie ers
fur gut erkeunt. Es iſt ihm nicht alles
einerley. Manches gefalt ihm beſſer. Er
wird alſo unter ſo vielen Dingen wahlen, als

er erkannt, und als er in ſeiner Gewalt hat.

Jſts der Wahrheit gemas, daß unſre Sinne
zuerſt uber den Begrif des guten und böſen

entſchieden haben, und daß auch unſre Sin
ne zu der Erkenntnis unſinnlicher geiſti—

ger Dinge, und ihrer Beurtheilung beytru—

gen,



62 —Sgen, ſo wird man lauch in der Lehre!: von

der Freyheit dea Menſchen auf die Sinne
Ruckſicht nehmen inuſſen, weil ſie den Au
fang der Beurtheilung machen, auf welcher

alle Freyheit ruht. So lange bleibt uns
alles gleichgultig, bis wir ſagen, das iſt
angenehmer, nutzlicher, nothwendiger. Hier—

in, liegt der Grund der: freyen Wahl, und
ihre Verſchiedenheit. Will man aber ſa—
gen: wenn der. Menſch aufs beßre ſieht, ſo

wird er ia durch das beßre zu ſeiner Wahl
gezwungen und wahlt nicht frey ſo minß

ich ſagen, daß der Menſch keine andre Frey—

heit hat, und daß ihm eine audre ſchadlich

ſeyn wurde. Was wir unter vielen guten,
nutzlichen, nothwendigen Dingen furs beſte,

nutzlichſte, oder nothwendigſte im Augeublick

der Wahl halten, das wahlen wir gewis,
wenn es uns freyſteht. Nur, aus Irthum
kan man boſes fur gutes wahlen, in ſicht
baren und unſichtbaren Dingen.

J Alſo
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den Corper beherrſcht ſie iſt eine Frucht

belebter Sinne. Die Krafte, welche wir
Verſtand und Vernunft nennen, verdanken ih—

nen auch ihr Daſeyn. Denn nachdem unſre

Sinne das ſichtbare ſinnliche erkannt und be

urtheilt hatten, ſetzten ſie.das unſinnliche au

die Stelle des ſinnlichen, und legten ihm
das Urtheil bey, welches ſie vom unſinnli—
chen gefult hatten, hielten unſichtbare Din—

ge fur nutzlich oder ſchadlich, und das uen—

nen wir Verſtand, Vernunft, freye Wahl.

Wir machen den Fehler, daß wir Din—

ge, die Fruchte ſind, fur beſondre Krafte
ausgeben. Fruchte unſers Leibes und un
ſrer Sele ſind Verſtand, Vernunft und Frey—
heit, und wir geben ſie fur beſondre Selen

krafte aus, ob wir gleich ihren Urſprung
aus den Sinnen deutlich ſehen.

So



So wird auch das Gedachtnis noch fur
eine Selenkraft gehalten, und wir ſuchen den

Mangel, Schwache oder Gute deſſelben in
der Sele, da doch alles in dem Gebrauch

der Sinnen liegt. Man darf nur genau
hören, genau ſehen, die Umitande bemerken,

die Stelle, Kennzeichen, Merkmale ohne Zer—

ſtreuung bemerken, und das Gedachtnis wird

treu ſeyn. Was wir genau geſehn haben,
das iſt uns leicht erinnerlich.

Aber dann legt uns auch der Tod eine
wichtige Frage vor, wenn die Sele kein fur
ſich beſtehendes Weſen iſt. Euthalt der Leib

den Grund vom Daſeyn der Sele, was wird
denn aus ihr, wenn der Leib durch den Tod
zerſtohrt wird? Wird ſie nicht verfliegen

muſſen? Und doch befiehlt der ſterbende Er

loſer Seinen Geiſt in die Hande Seines Va

ters. Wir wiſſen, daß die Sele oft fur
den ganzen Menſchen geſetzt wird, es konte

alſo
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hieße: der Frommen Selen ſind in Gottes
Hand die Frommen ſind in Gottes Auf—
ſicht und Schutz. Aber wars nicht beque—

mer, wenn wir hier ein fur ſich beſtehendes

Weſen unter dem Nahmen Sele oder Geiſt
bachten? Dus konie hernach ferner fur ſich
beſtehn, wenn der Corper verweßt, nachdem

es durch ſeinen Beyſtand vollkommen gewor—

den iſt? Da ware ia das ganze ſchwere
Rathſel glucklich aufgeloſt? Das wars ohn
allen. Zweifel, wenn wir nur Grund hatten,

ein ſolches fur ſich beſtehendes Weſen anzu—
nehmen, welches eigentlich den Meuſchen

ansmacht. Aber in unſrer ganzen Corper—
welt, wolte ſich Gottes Große in Corpern
zeigen, die Er nach Seinem Wohlgefallen be

lebte.Und es ſcheint mir, als ſpielten wir
die verkehrte Welt, wenn wir die Große
Gottes in der Sele ſuchen. Nein! daß die

ſer olebte) Kunſtvoll erbaute Staub ſolcher

t.  E Voll—-
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ſe des angebeteten Schopfers. Und wer
hat denn noch den Beweis fur die Unſterb
lichkeit der Sele geliefert? Komt nicht jede

Demonſtration endlich auf den Willen des

Schopfers hinaus, ob er ſie erhalten, ihr
ewige Dauer geben will? Und wenn auch

unſre Sele ſonſt nichts iſt, als« vie Kraft,
das Feuer, welches uns ganz durchdringt,

iedes Glied zu ſeinen Verrichtungen belebt,

kan es fur Gott verlohren gehn, kan Er
nicht dieſe Lebenskraft erhalten, ſie ſey wo

ſie wolle? Sie ſchwebe uber unſern Corper

im Tode oder ſey noch im Tode bey
uns. Gott weis es: ob nicht vielleicht ein
Funke in dieſer Aſche ubrig bleibt, hey dem

doch kein eigentliches Leben, Empfindung,

Thatigkeit moglich iſt. Vielleicht!eben ſo,

wie der Embryo bey ſeiner Entſtehung. So
bleibt in abgelebten Greiſen die Sele, und
doch ſteht ihre Vernunft ſtille, Gedachmis,

Bewußt
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Aufmerkſamkeit auf. Wolte man etwa auf
den elenden Gedanken verfallen, daß die
Sele nur frey werden durfe von dem Cor—

per, um ſich deſto frohlichern Gedanken, Em

pfindungen und. Betrachtungen zu uberlaſſen,

ſo weis man  nicht, was man redet, man
verachtet oder uberſieht alle Erfahrung. Ge

rade zu der Zeit, wo die Sele durch Den—
ken, Lernen; Beobachten und Erfahrungen
am vollkommenſten ſeyn ſolte, zeigt. ſich der

Menſch. zum zweyten male als Kind
was anders folgt. fur unpartheyiſche daraus,

als daß der Corper zu. ſeinen großen Ge
ſchaften unbrauchbar geworden; daß die
Sinne und die Werkzeuge zum, Denken und
Empfinden ſtumpf, unbrauchbar geworden?

Jſt der Corper carcer animae, ſo, iſt, die

große, ſelige Verheißung Jeſu, ihn wieder zu
beleben, mit der: Sele zu vereinigen, eine

Drohuug warum laßt man nicht wohl

vri; ü E 2 thatig



thatig die Sele frey, wenn ſie ohne Cor-
per beſſer denken, empfinden und glucklich

ſeyn kan?

Mit dem Corper, und bey vollkommnen
Sinnen und Werkzeugen werden die Fruchte

des Nachdenkens, der Vernunft, des Geiſtes,

der Tugend gewonnen. Mit Abnahme die

ſer Krafte tritt Gedankenloſigkeit, Mangel
ver Aufmerkſamkeit und des Bewußtſeyns,

der Vernuuft und des. Verſtandes, mit
einem Worte, aller Fruchte ein, die von

dem Menſchen kommen ſolten. Und: in un—

ſrer Sole ſolten alle die Krafte liegen? Die

Kraftendie ſich  nur nur bey geſunden
Cdrpern. zelgen?n Die Rraſte, welche nur bey

uuingeſundru, geſchwachten, 'gbſterbenden Cor

pern verſchwinden?

i eu. ad. Attiun 7Der Tod.ſcheint mir nur  der groſ
ſere großte Grad von Gedankenloſigkeit zu

ſeyn
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des Corpers.. Und ſo erwachie auch zugleich

mit dem ausgebeſſerien, brauchbar gemachten jt

die Sele anite und brauchte eben ſo weuig, J

als in dem erſten Leben in ihren Corper un— if
mittelbar vdn  Gott eingefuhrt zu werden.

was wir gedacht, geredt, getban und gehoft jr

L

Das Bewußtſeyn unſrer Gedanken, Em ni

pfindungen, Wunſche, Geſinnungen, Deſſen jJ
n

haben, lag ia, nach der Erfahrung, nicht
in der Seleallein, ſondern im Corper, in
Sinnen und Denkwerkzeugen. Wird nur

unſer neue Corper aus dem alten wieder
vt

hergeſtelt, ſo wird auch unſer Bewußtſeyn

mit dem Leben erwachen, ſo wie wir ietzt
n

varbey ſteten Veranderungen unſers Corpers
4und nach dem Schlafe uns wieder lennen, 4

unag
ſ
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ſevn uicht eben nothwendige Trennung des
Leibes und der. Sele, nur die hochſte Stufe
der Unem ndli keit und Unbrauchbarkeit



70 —S  2uns unſrer bewußt ſind, an unſern Gedan
ken, Geſinnungen und Arbeiten.

Wider dieſe Erklarung iſt die heilige
Schrift nicht. Das ganze alte Teſtament
troſtet niemand mit Unſterblichkeit der Sele,

aber Leben des Frommen wurde durch Elias
Himmelfahrt bekannt ˖gemacht; »m :neuen

Teſtament vrrſpricht unſer Herr Seinen wah

ren Freunden nicht Unſterblichkeit der Sele,
ſondern: ich will dich auferwecken. Wer

an mich glaubt, ſoll den Tod ewig nicht
ſchmecken, ſoll nichts von. der Bitterkeit em

pfinden, die mit dem Verluſt des Lebens

verbunden iſt. Und dieſe Verheißung erfult

Er treulich. Denn—
1. Vor dem Tode iſt. der Chriſt mude

zum Todesſchlafe, will. gern ruhen,
denn der Gedanke: es iſt Schlaf, den
ich bald enden werde, Schlaf der mich

zuu ewigen Leben ſtarkt, verſußt den Tod.

2. Jm
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2. Jm Tode: es iſt Schlaf, ich bin mir

nichts  bewußt, empfinde nichts

alſo auch nichts unangenehmes.

Zg. Nach: dem Tode da iſt das Leben
auf immer wieder. gegeben und mit

4 ihni Gluck und dauerhafte Wonne.
Wir ſollen uns den Tod. als Schlaf. den
ken. So wenig die Sele im Schlafe denkt,
da doch die Wertzeuge noch nicht zerſtbhrt

werden, eben iſo! wenig denkt ſie im Tode.

Das Erwachen iſt mit angenehmen Empfin—

dungen verbunden.

Weil man aber eine unmittelbare von
Gott erſchafue, fur ſich beſtehende Sele, als

nothwendig angenommen hatte, ſo entſtund

auch hier viel Unſinn. Weil das Weſen
der Sele im Denken und Wollea beſtund,
ſo mußte ſie das auch im Tode forttreiben.
Aber weil man dorh bemerkte, daß der Core

per zu neuen Vorſtellungen unentbehrlich iſt,

E 4 ſo
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ſo befurchtete man: die Sele wurde nur
ihre ehedem gehabten Vorſtellungen unauf—

horlich widerkauen, ohue zu neuen zu kom

men. Aber war nicht der reiche Mann
nach der Erzahlung Jeſu, gleich nach ſei—

nem Tode in der Holle, litte nicht ſein Korper
unertragliche Quaal? Sahe uicht ſein Auge

Lazarus im Sitze der Seligleite. Alſo: die
Sele verſammelt ein Corperlein um ſich her,

das begleitet ſie und fuhrt ihr neue Vor
ſtellungen zu.

Welche Griffe aus der Luft thut der
Menſch, um aus einer falſchen Hypotheſe die

Phanomene zu erklaren! Und dann betet—
einer dem andern nach, die Meinung wird

herrſchend, und Gelachter oder Verkezze—

rung dem, der andrer Meinung iſt.

Wir wiſſen den Zuſtand der Sele im
Tode, wenn wir wollen. Der Tod iſt

durch
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durch: Jeſum Schlaf. Stunden vergehen im

Schlafe, und wir wiſſen durchaus nicht, wie

lange wir geſchlafen haben. Stunden, Ta—

ge, Wochen, Monate vergehn im Todes—
ſchlafe, und wir wiſſen nichts davon. Und

die Sele? Nun ſie denkt und will, ſo wie
ſie ietzt im Schlafe thut! Aber wer weis
davon, und wem nuzt es?

Doch der Herr verſprach dem Schacher

am CEreuz, heute ſolſt du mit mir im Pa—
radies ſeyn! Es iſt billig, bey den Worten

ſiehn zu bleiben. Aber dann ſage ich: der

es verſprochen hat, hat us auch gewis er
fult, ſeine Sele empfand Ruhe, Freudigkeit
bey der Annaherung des Todes, denn er er—

wartet Seligkeit mit der Ankunft des To
des. Das war eigentlich das Verſprechen
Jeſu: mit dem heutigen Tage geht deine
Seligkeit an. Und da. doch die Verſich—
rung nicht der Sele, ſondern dem ganzen

Men—

 2



74 —SMenſchen gegeben war:“ du wirſt mit mir

im Paradies ſeyn!““ Warum wollen wir
nicht annehmen, daß der Herr, auf dieſe
wundervolle gnadine Verheißung, ſeinen Leib

umſchaft oder wunderbar verwandelt, wie Ers

am iungſten Tage thun wird an allen, dit

dieſen  Tag erleben:werden?. Das anzunch
men haben wir Grund“ Watum ſolten wir
ohne Grund an ein Corperlein denken, das

ſich die Sele ſelbſt baurt? Konnen auch

Dunſte, die aus dem  ſterbenden Cbrper
dampfen, einen organiſchen Leib und Werk—

zeuge zum Bemerken bilden, ſo iſt ia unſer

Ebrper in aller ſeiner Kunſt nichts und
der Leib, der auferſtehn. ſoll, die uberflußig

ſte Sache in der ganzen Welt.
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